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Cornelkirschcn (Cornus mascu1«a).

Dieser Baum, oder vielmehr Strauch, ge-
höre zu dem Geschlechte der Haudegen nach
Vieh in die IV. Clas. ord. 1. -Ssnst heißt
er auch Catksktlschbamm Cvtle, Herlokenbauny
Decken-, DüMiM-- --Hvrukirschenbaum,fla-
visch Drjkls

·

Wegen seines schönensund dichten Wuch-

ses dient er zU Obstgsttenzäunenbesser als

die Hagebueke nnd die -Akazie.Nur ist sein

Wuchs etwas langsam« Als Strauch gezo-

gen, erreicht er größtentheilseine Höhe von

—- !

Z-— 10 Fuß. Doch stann man ihn auch zu
einem 20 Fuß hohen Baum ziehen. Die ei-

förmig jugespiztenBlätter, welche völlig ganz
und mit erhabenen Adern versehen sind, und
auf kurzen Stielen einander gegenüberstehen,
geben dem Strauche ein-e Dichtigkeit, so daP
man von der Entfernungaus eine Laube zu
sehen meint.

Nach gelinden Wintern erscheinen die

gelben Blumen schon am Ende des Februar-
-oder in der Miete des März-e vor den Blät-
tern ais Dolden oder Schirme, welche dem,
Strauche ein eigenes Aussehen gewähren.

"Untsek»halstunge-n im Gartenstübchesm
O er Geburtstag km Walde.

Die Frau BerwalterinttkzählkesIsrael-end schlug dkk

Sturm den Laden an das Fenstw der-Kammer regten sich
die Kinder. Pack-ff du ? fWLke HAVkaJa freilich, antwor-

tete Konrad, es war Mik- Als-Wenn einen-Schlagum die Oh-
ren bekäme. Das Mk dsk »Ur SUWUMD ngegncteHeinrich.
Diedumwekzkkgde beeesnmalwiedek die-Fenstkk1«w·sAchtsa-
gemqchk — Dir schläft wie ein Murmelthiey fügte Ipnxak

hinzu. Da wir einmal wachen, fuhr Heinrich fort, so laß Ins

etwas miteinander plaudern Höre, der Mutter Geburtstag
tommtbals wieder,und du weißt, wiesie nnd-vorige6 Jahr sus-

gescholten hat, sweilwir nicht daran dachten. Sie schke VVTECI

öfters: wies-die Zeit vergedti aufMichaeliSwerdeichnUItschvs
40—— und wir merkten-Z doch nicht. DieHMOIWOllEUMk bessei
aufrassen. DieCantorin soll nicht allein ihkm cfbvkkkkas fes-
ern. Gestein Abend nun was-ich bei ihr Und fkagfts wie masn

denn so ein Ding anstellte» Da lachte sie erst, drehte sichdann
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Die Früchte nennt man Kirschen, obgleichsie
lünglichrundoder fast walzenförmigsind. Die

Farbe ist glänzendhochroth, der Geschmak
kömmt jenem der Früchte des gemeinen Ber-

betizenstraucheo gleich, nur ist er etwas-an-

genehmer; Bei uns bringen sie die Landleute
häufig zu Markte.

Wenn der Cornelkirschbanln zu Ztinnm
oder Heten verwendet wird-«somuß er öfters
beschnitken werden. Nach meiner Bemerkung
darf aber, wenn man Früchte von ihm ge-
winnen will, diese Behandlung nicht willkür-

Uch styns Dir Cornelkirschbaummuß gerade
so behandelt werden, wie die zu Spalieren
Verwendeten Obstbaume. ,

·

Die Blüten kommen nicht nur an dem

jungen, sondern auch mehrjcihrigen Holze zum

Vorscheinj für den Auowuchs deo neuen

Holzes braucht man daher nicht besorgt zu
seyn. Doch habe ich die unntizen und knei-

ner Absicht nicht entsprechenden Zweige schon
im Sommer weggenommen-,und das allenfalls
noch Uebrige beim Winterschnitt entfernt. Oft
schon bleiben im Frühjahre mehrere Zweige
im Wachsthume sichtlich zurüt, wodurch Lü-
ken entstehen. Jn diesem Falle habe ich die

denen zunächststehenden Schossen gleich im

Monate Mai bis auf zwei Augen gekürzt,
worauf die neuen Ausltiuser bald die Lüke

ausfülltem
Wenn der Corneltirschbanmin den Gar-

ten zu Ruzheken verwendet wird, so tragt
er nie oder selten Früchte-»weil bei dem Be-

schneiden meistens die äußersten Enden der

Zweige und die zarten Schaffen der zwei-
und Irrijahrigen Holze-, aus welchem sich die

meisten Blütenknoopenbesinden, abgeschnit-
ten werden«

Dieser Baum nimmt fast mit jedem-Bo-
den vorlieb- in einem etwas lokern und leh-
rnigten Boden gedeiht er jedoch besser.

«

Die Früchte- welche oft schon mit Ende

August reif werden, wissen unsere Wirkhinnen
auf verschiedene Art zu Saucen iind zu Bä-

Ikkeim einzumachemDie reifen-Beeren were

den wie das Pflaumenmußunter stetem Um-

rühren gekocht, durch Ein Sieb SedkükbUnd

der durchgetansene Brei mit Zule Von der

Halst"e,3ntee sodann zu der Dite eines Ho-
nigs oder Syrupo eingerochr. Auch die nn-

reisen Früchte macht man mit Saizwqsser,
Lorbeetbltittern und Fenchelsamen ein, nnd

rühme davon, daß sie ans diese Art den Oli-

ven gleichen, den Magen starken- Imd den

Appetit erwekem Der aus den reifen Bee-

ren gepreßteSaft läßt sich bei einer Tem-

peratur von 10—Z() Graden QTZtirnke, der

Luft ausgelegt, in einen ziemlich scharfen Es-
ftg Verwandeln. Auch könnte man ohne Zwei-
fel aus diesen Früchten- wie aus jenen vom

Ebereschenbanme«,einen Branntwein ziehen.
Ob das aber schon irgendwo geschah, und

mit welchem Verweile- habe ich nicht ersah-
ren könne-it-

Uebrigens kann Von dem Cornelsirsche
.«Baume Alles benüzt werden. Das Holz
derselben dient zu allerlei Tischler- und Dreck-o-
lerarbeiten, vorzüglich zu Messergrissenund
andern KücheninstrumentenzDie im Schae-
ken gekrosmken jungen Blätter sollen einen

angenehmen Thee geben; mir wollte aber des-
sen Geschmak nicht recht behagen; vielleicht

herum, und gab seit ein Blatt. Daraus standen denn grobe
Herrlichkeiten, wie die Fürstin von Biederstadt aufihrer Nüt-

kehr von ihrer Reis-e ganz außerordentlich war empfangen
worden-, »undich glaube, es war ihr Geburtstag zugleich.
Da hatten sie dir ordentlich grüne Thore gebaut, wo sie durch
mußte; und da waren grüne Zweige und Fahnen aufgestekt,
und Blumen angebracht, und ein Papier angeklcbt· So würde

daoDing gemacht, sagte die Frau Cantorin, das sey so die ge-
wöhnlicheArt. Nun höre,Konrad! so kösntenwir ei ja auch
machen. — Aber da müßte ja die Mutter erst der-reisen, entgeg-
neteIener.-—Ei, wir wollen sieschonfortbringen, antwortete

Heinrich; wir sagen- die MUDMS hätte sie gebeten-, sie sollte
illth in die Stadt kommen, und wenn sie dann durch das

Wäldchenzurükwill, muß sie auf einmal durch ein grünes Thor.

Dao haben wir ausjungen Ersten zusammengebogem und noch
mitslumen geschmüktund mit allerhand. Was sie da für Au-

gen machen wird! O,das ist Heinrichgewesen, ruft sie ani,
oder: das risdtt VOI Kommt-es her. Und nachherwird sie er-

staunlich gut und-freundlich gegen uns seyn, und gleich Kuchen
baten. Trade aber soll nichts davon wissen, sie möchte sonst
am Ende auch miteffen wollen. Wir schiken sie fort, und

nachher soll sie lich wund-tm wes wie Alter angerichtet he.
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war bei deren Einsammeln nicht mit irr ge-

hörigen Vorsicht vorgegangen worden. Ad-

siringirenbe Kräfte scheinen sie zu besizemda-

her sie Vielleicht anch alo ein Wandmittelam
gewendet werden könnten. Die Rinde dient

zum Gerben.
Die Vermehrung de- Cornectjkschbsam

nes geschieht leicht aus Samen, welcheraus
ein-oval aufgeworfenes Beet sammt der Halle
schon TM Herbste geiäetwird. Im Mai oder

IUM des IRS-ListenJahre- geht er gemeinig-
lich schon aus, oft keimt er —aber erst im 2ten

Jahre. Die Pflänzchen wachsen jedoch, ce-

sondero im Anfange, seht langsam, und gehen
sehr ost betrch allerlei Zufälle zu Grunde;
auo dieser Ursache isi eo gerathener nnd man

kömmt dabei schneller Heim Zwei-H wer-n seine
Vermehrung mittelst der Wurzelschösiiinge,de-«
ten er sendenSommer mehrere treibt, nach
Art der Rosenabsenter geschieht.

Der Dei-bannt (,Olioenbanm).

Ei gibt mehrere Arten von Oelbanmenz
allein obgleich die Früchteverschiedener Baume
eine beträchtlicheMenge von Oel enthalten,
so kommen doch hierin feine den Oliven gleich,
deren Baum man mit Recht vorzugsweise
den Oelbanm nennt. Man trifft diesen in

Europa- Afrika- Asien und Amerika an; biet
wollen wir blos dM gemeinen Oelbanm (01ea
ertr·opaea) ekivåbnckh Dkk schon im hohen Al-

terthnme angebauet Ward und im Morgen-
Lande, in Afrika- besonders im nördlichen
nnd im manchen Europa wu- wachek. Ver-

züglichbeschäftigtMan Mit sich mit dein An-

ben, Und wie sie so dumm SNFEIEJIIIL--Die5" und noch man-

cherleisprachen sie in der stukalchthacht,nnd freuten ßch
dabei oft so sehr, daß sit fast W Bette in hie Höhesprangen.

Gertrude aber schlkcfWe VON USE-TagesArbeit nor zu

seht ermüdet; denn; alaStteftocbteroonihrer Mutter sehr
streng gehalten, mußte «f10Vers-TMUb» wohl tansenderlei
Dinge verrichten, die KücheWITJUNMFHOlieversehen, Was-

ser-holen aus dem Bache- GUTEschMdM für die Kuh, die

Sanfallein ihrer Sorge ali.vtkt·kt1lltwak. Und wenn sie Alles
mit stillem Ernste gethan kam- Und sichWhii an den Ofen
in einen Winkel seztrk ngU doch thc M Mutter: Was sizest

baue desselben in Griechenland, z. B. in
Morea, in Italien, im südlich-enFrankreich-,
in Spanien und Portugal, wo eine Menge
Menschen ihr Brod damit Verdienen. Bei
nno dauert er im Freien kaum aus.

QBtld und sich selbst überlassen- bildet
der Oelbaum in den oben angeführtenLan-
dern einen baumartigen Strauch, dessenStamm -

etwa 8 Fuß hoch ist und so dik wird- wie

ein Manneschenkel; durch die Kultur aber
wird er ein ordentlicher Baum. Die asch-
graue Rinde ist am Stamme sebrtnotig,
an den Zweigen aber glatt; dao dichte,vfeste-
bisweilen gemaserte, gelb- nnd brauntöihliche
Holz hat einen bitteelichen Geschmat. Die
lanzrtsörmigemimmer grimm- harten, dikenk
oben dunkel- nnd unten weißgeimlichenBlat-
ier sizen ans sehr kurzen nnd diken Stiele-n.
Aus ihren Winseln treiben die Blütenstiele
hervor, welche »sich in verschiedene Zweige

theilen nnd weißgeiblicheBlüten tragen. Die
Frucht ist Anfangs grün nnd von Gestalt
oval; wenn sie aber reif ist- io isi sie"schwcirz-"
lich nnd von VerschiedenerGroße. Es gibt-
viele Spielarttn des gemeinen Oelbauines,
welche nicht nnr in der Gestalt und in der

Größe der Blatt-er, sondern auch der Früchte
sehr voneinander abweichen. Der Anblis
des Oelbanmeo hat, abgerechnet die Erinne-

rnngeo, die er erweit, etwas Milde- Und

Annintbigeo, nnd wo· er in "Mengewächst-
da erhält die Landschafteine großeSchönheit.
Die schone Ebene von Athen, nordwesttocirts
von dem Hymetttis, erichien sonst ganz mit
Oelbcimnen bedetkz allein leidet-! hat der Krieg
jezt eine großeVerheernng darunter angerichtet.

dn da wieder nnd treinmstI was legst du die Hände in den

Schock ? Kannst du nicht näher an uns heranrükes7 Ich seh’
es an Allem: du hast keine Liebe zu mir! — Nicht minderad
gingen auch die Brüder hart mit ihr um. So wie sie anf-

stansen, riefen sie: wo sind meine Schuhe, meine Stieftlv?
Hast dn auch die Schsallen gepuzt ? Bring mindert Sonntags-
Rokl Hof frisches Wasser bei-eint Seze mir den Fllßschemel
bee! Und that sie nicht gleich Alles, schrieen sie aus vollem
Halse: kalter-, Truhe,Ttude! — Ihre cigmeMljtkerhatte
sie schon so früh verloren, daß sie wohl nie auf die Vermu-
tyung gekommen weite, eine Stiefmutter in bäbensioensmag

44
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Die Frucht des Oelbauino heißtOlive;

einige Arten derselben sind nicht größer, al-

die Frucht deo Eotnelkirschbaumei; andere

hingegen erlangen-die Größe eines Tauben-
Eieo. Aeußerlichhaben die Oliven- ein schwarz-
grü.neo,bisweilen auch weißlicheo oder roth-
braunea Fleisch,in welchem der harte Stein
oder diesRuß mit dem Sameaferneeinge-
schlossen ist. Die cultivirten Bäume und

jene auf fettem Boden haben jederzeitgrös-
sere Früchte. Ruh hat das Fleischder Frucht
einen unangenehmen bittern Geschmak und

ist ungenießbar.Die Zeit, wo man die Oli-

ven zum Auepressenabnimmt- ist-. WMU sie

fast. reif sinde Verschiebt man das Abneh-
men oder Abschlagen zu lange, so hindert
man die-. nächsteErnte und— der Baum tragt
dann nur ein Jahr ums andere. Zu Ase in

Frankreiche wo die Olivenernte früh im. No-

vember Statt sindet, ist sie jährlich; in Lan-

guedor, Spanien und Italien, wo sie bis zum

Dezember-«ja, bis in den Januar verschoben
wird, ist sie zweijährig.Auch hängt die Güte
des Oelo von dem Abnehmen der Frucht iu-

der ersten Stufe ihrer Reife ab. Sie sollte

sorgfältig mit der Hand abgepflüktund die

Ernte sollte wo möglichan Einem Tage voll-

bracht werden..

Der Hauptnuzen der Oliven bestehtvor-
züglichin dem vortrefflichen Oele, welches un-

ter dem Namen Baumöl oder Oliveabl be-

kannt ist. Die Olive zerreibt man zuerst auf
einer hierzu bestimmten Mühle und bringt
dieselbe dann in die Presse. Das erste Mal
drükt man nur gelinde zu und sammelt das-

durch diese- erste Presse erhaltene Oel in· be-

sondern kaåssms "DkeßOel ist das kostbarste-
weiß von Farbe- ungemein mild und süß
von Geschmak Und kräuselt blos aue dem

Fleische. Man nennt es Jungfernst, Ek-
wai geringer ist die Arkewelch-. durch kin-

iweite, ein wenig stärkerePresskmgkkhgskm
wird, wobei schon der Kern und seine Schelle
Oel fahren läßt, welches nichtso gut ist, ac-
dao auo dem Fleische. .We«nnendlich nach

starkem Pressen kein Oel mehr fließt,so gießt
man siedendeo Wasser auf den Brei- rührt
khU Um und preßt von Neuem. Hierdurch
Erhält IMM Wasser- mit Oel vermischt. Das

Leztere sondert sich in Kind-m ab und wikd

Chgsschöpfr.
»

Diese leztere Sorte ist kie ge-
ringste und wird theile- zum Brennen, theils

in Manufakturen gebraucht. Früchte von

Bäumen, die auf einem dürren, steinichten
Boden wachsen, lieferndao beste Oel; das

von Bäumen auf fettem, besonders aber nas-
sem Boden isi zähe und verdirbt leicht.

Dies Fortpflanznng des, Oelbaumi ge-
schieht gewöhnlich nicht durchden Samen,
weil dieß zu langwierig iß, sondern durch Ab-

leger und durchs Pfropfen. Die Oelbattim

zucht, sorgfältigbetrieben, ist fehreintrciglich;
doch ist dtr Ertrag, wie beim Obste, nickt
alle Jahre gleich.. Ein gepreßier oder inv-

lulirter Oelbaum trägt- gewöhnlicherst nach
8 bio- 10 Jahren reichl.ich..

Der Oelbaura wird sehr alt Und liefert--
dann ein sehr feines Hari, welches «zn.Pat-
fümo benüzt wird. Der Dis-· Clarte er-

Wåhnt in seiner Reise nach Griechenland ei-

neo Oelbauins, welcher so alt seyn feil-,- alls-
die Erbauung der Eicadelle von Athen.

es ihrsnicht unaufhörlichgesagt und gleichsam ihr vorgewa-

fen hätte. Das Zutrauen also ,. das sie als ein zartes Kind

zu ihrer zweiten Mutter gefaßt hatte, wurde bald zttrüskgek
scheucht,.nnd die kindlicheLiebe-, deren ihr sanftes Gemütd so-
srhr bedurfte, in die stille Brust zurükgewiefem Anihrett Vg-
ter fand sie wenig Beistand,weil er, Handeltreibeud mithöb
sernen Geräthen,"die er theils selbst verfertigte, theils von Lin--
dern übernahm, nur wenige Monate dti Jahre zu Hause zu-
brachte,-und sie dann seine häusliche-Ruhe nach langer Wan-

derfahrt nicht gerne durchs-Klagenstören wollte-. Sie hatte
sichvitlmehr fest in den Sinn gesezt, sichauf alle nur mög-

-

licht-Weisedes Beifall UND die Zufriedenheit der Mutter zu
erwerben, die tiefe Kränkung des Semiitdthdie sie bei irrem

Borivurfe litt, zu nnierdrüten,.-Wd so aushakrend ihr endiich
dechzu beweisen, daß sie Ehrfurcht und kindlich- Liebe sei-sie
hege, nnd mit Treue und Gehorsam an ihr hänge. Undwird

sie das einmal einst-Om- ssgkc sie Oft bei sich selbst, wie gläs-
lich werde ich dann seyn! ich werde aufhören,mich zu betrü-

ben, ich werde heiter wie im Himmel leben. Deßbalb verab-
säutnte sie auch nichts, was der Mutter Freude machen konnte-,
dai·Liebste, das Btste, was sie wünschte,brachte sie herbei;
was ihr rerdrießlichwar, räumte sit aus dem Wege, aber ei
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Jn alten Z-i—tenstand der Oelbaum in

groß-erVerehrung: man opferte Oel den Göt-
tern und die olnmpischm Sieger wurden mit

Kränzen vom Oelbaume bekränzt. Jn Mo-
rea schlägt der Oelbaun1· schon im Februar-
auo, Und im Blitz Und«April blühter. Die-«

Ernte fängt in den ersten Tagen des Sep-
tembero, ja- manchmal in der Mitte deo Au-
gusts- an nnd dauert bio- zu Ende deo No--
venibero. —

--

s

-

Beschreibungeiner-—Treibhanses für-
Weinstdke,·.

nebst Bemerkungenüber die beste Methode, dergleichen für-
andere Fruchtbäumeanzulegen..

(V-»»«T. Ir. K.)

Bei aller Verschiedenheit im Bau der-

Treibhäuser gedeihen die Pflanzen doch ge-
wöhnlich gut in ihnen, wenn sie nur sonst-
geb-Zeigvon dem Gärtner behandelt werden,
und es ihnen nicht« an «Rahrung«,Feuchtigleit
und Wärme fehlt. Daher kommt ed auch-.-
daß jeder Gärtner meint-,die Form, in wel-

cher sein Tre-ibhau8- erbaut ist, sey; die beste-
wiewohl nicht zu bezweifelnist, daß in nn-

sercn Klima diejenige Form jedersandern Vor-

gezogen werden müsse, welches bei der gering-
sten Visite desv Glases die größte Menge
Licht durchläßt- Und die größteregelmäßige
Wärme mit dem geringsten Aufwand non

Brenntnaterial gibt. Wenn-—dieses- zugegeben
ivird, so läßt sich Mcht darthun, daß »nur

wenige unserer Tkkibhåustkgut gebaut sind.
Ich halte es daher fük»vüzlicb,.wenn man

die Beschreibung solcher Treibbciuserbekannt-

geschsh oft,v daß-die Brüder sich vordem-, me sie that, sae-

Btrdienst anmaßten-Undv das « Was sie der Mutter bringen
wollte, ihr in« der Thai- aue den Hemdenrissen, und dann den

Dank dafür empfingen, sp daß skksDMFTsie der Mutter eine

Freude zugedacht hatt-, immer stbkbttinlichdamit zu Werke-

gehen mußte-. —- Bei dieftt TIVIISMAufmerksamkeitwar ihr-
denn auch nicht entgangen, wie die-»Mutter an ihrem Geburts-

Tage eine freudige Uebrrrafchungwükischtezund schon lange
hlitte sie-Tag undNachtdamufsgesonnen,.nndsichein«-« Plan
gemacht,wie sie endlich doch·das-·Hete;Ihrer Mutter rühren-,
UIW ihr einen freundlichenBltk mutteruchmseifallsabgewin--

macht, in welchen nach Theorie und Erfah-
rung diese oder jene Art von Frucht am Be-
sten gedeiht.. In- dieser Absicht liefert ich
hier die Beschreibung eines Traubenhausee,
ins welchem-—die eTrauben in kürzerer Zeit und
mit geringerem Aufwande Von Brenninaterial
gereift sind, als ro in- andern-«so- Viel-Lich de-
ren kenne; geschieht-;

Er- ist bekannt- genug, daß die Sonne

amKrristigsten in Treibhäusernwirkt-- wenn

ihre Strahlen senkrecht aus-dad- Dachs fallen-
weil die Menge deof zurükgeworfenenLichts
mit dem-« Grade der Sechrägheihunstet- wel-
chem der Strahl einfällt, im Berhkiltnißsteht-
und es ist daher-·bei-s Erbauung don: Treib-
Hausern wichtig- zu wissen,.. bei-—welcher Er-
höhung des Dachs- die größtesMenge-—Licht
durch dasselbe einsallen kann. Um hierüber

zur Gewißheit zu kommen-. habe-ich verschie-
dene Versuche angestellt, aue welchen sich er-

gab, daß bei einer geographischenBreite-—von

520 die voriheilhafteste Erhöhungungefähr-
340 betragen muß. .

Jn diesem Gebäude, welches VierzigFuß
lang ist, und von-: einem einzigen Feuer ge-
heizt wird, läuft der Rauchfanalringsherum-—
ohne die Wände zu berühren. An der Vor--

derseite ist der Raum zwischen dein Kanal
und der Wand zwei Fuß breit, und. in-«der-
Mitte dieses Raume sind die Weinstökege-
pflanzt, und da sowohl die Wand als der
Kanal aufH Bogen ruhet, so können die Wein-
Seöke ihre Wurzeln nach allen Seiten ano-

breiten. Lust wird hauptsächlichan den En-
den deti Hauses gegeben, wo-alleFlensier-auf-
geschoben werden können, um denselben einen

nen wollte.. Vor ihren Bruder-i aber hielt sie es sorgfältig
verborgen; nur zu einer alten Frau, einer Fsischerin,.die eine
Freundin ihrer verstorbenen Mutter gewesen war

,. und jen-

seits des Baches, mitten im Walde, wodurch-hatte see ehrt ZU-

slucht genommen, nnd sie scheute nichts-Degen und Sturm,

nicht Hunger nnd Durst, um ihren Porsaz auszufühkms
Am vichstrn Sonntag war in einen- brnachbartenthlk

ein Kirchweihfestp Mutter Marthe liebte solche Vergangne-e

gen sehr, und anchihre Kinder,.--HeinrichUnd Konrad, durften
nie dabei fehlen. Frühe-:mußte dann Gettrudeaus demBette,
um die nöthigenVorkehrungen zu treffen; die Bruder selbst
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freien Durchgang durch dae Haue zu gestat-
ten, was besonders bei feuchter Witterung
zur« Verhütung dea Fauliverdens der Trau-
ben UOkhWEIIDEgist. Außerdem können unge-

fähr vier Fuß von dem obern Ende jede-·
dritten Dachfensteri, mittelst der im Holzwers
der Hintern-and angebrachten Angeln, in die

Hohe gehoben werden- um bei heißerstiller
Witterung Luft zu geben. Denn ich halte
ei für rathsamey die Fensteraufzuheben,als

sie herunter gleiten zu lassen, weil im erstern
Falle kein nachtheiligerSchatten aus die

Pflanzen fällt.
Diese Einrichtung der Häuser empfehle

ich hier besondern für Weinstöke, doch halte
ich mich überzeugt, daß, wenn man dieVore
derwand unter der Oberfläche deo Bodens

aufrichtet, und eine kleine Veränderungin
der Form des Lohbeeto anbringt, diese Ein-
richtung deo Dacheo auch für Ananaohänser
paßt, und daß an der Vorderseite durchaus
keine aufrechtstehendenGlasfensier nöthig sind;
denn wenn man das Dach verlängert, statt
es durch eine aufrecht-stehende Glas-band zu

er.hdhen, so wirkt das Licht nicht nur wohl-
thätiger, sondern es wird auch an Baue und

Heizungokostenerspart. Um freilich Pfirschen
zu treiben, sind die angegebenenHäuser-ganz
untauglich.

«

Ueber die Weingährung.

Nicht allenthalben wird die nöthigeSorg-
falt auf das Geschäft der Weinbereitung und

insbesondere auf die Weingährung Verwendet.
Am Häusigstengeschieht dießnamentlich

trieben sie dazu an. So war es auch heute; nnd nachdem
sie denselben die Kleider gebracht hatt-, und die Mutter Vom

Spiegel .zttrükkehrte.,sagte sie zu ihr: Nlm Will ich dir Nil-U

Arbeitgrbrm das Haus sollst du säubern, die Fenster waschen,
nnd wenn du damit fertig bist, so steht ein Scheffel Linsen
da, die sollst du rein lesen. Und hier haft du seht sit-einer

. Wassersnppy etwas Brod nnd Butter Und 2 Eier-, daskansst du

eintheilen, daß du Mittag und Abend daran gen-g hast, denn
wir werden wohl vor Mitternachtnicht wieder kommen. Und

schlafsnichtein bei der Lampe, sieh auch den Dacht nicht zu
weit heraus. Der Kuh kannst du Kohl vorschütten,hörstdu?

bei rothen Weinen in offenen Butten vor der

Kelterung, oder nach der.Kelrerung in Fäs-

seru mit offenen Spnntlöchern.
Beide Verfahrungoarten sind höchstver-

werflich-, weil dabei It) an Flüssigkeitverlo-

km gkhkz 2) sehr Viel Weinstein (Aikohol)
und insbesondere die Riechstoffe entweichen-

welche dem Weine seinen Wohlgernch (Boue
qusk) gehen; Z) durch die Einwirkungder
Lust (den Sauerstoffe8) die STIMMEN-Um
saure Gährung übergehtund den Wein stillst
macht, und a) weil die Gährung m Vsschn
Gefässen zu stürmisch vor sich geht.

»

Es ist deßhalb schon iangst die Gäh-
rung in verschlossenenGesässenempfohlen, aber
leider noch sehr wenig angewendet worden.

Sie besteht darin, daß man die Fässer
oder Butten, welche gährendenMost enthal-

ten, so verschließt,daß das währendder Gäh-

rung sich erzeugende kohlensaure Gan-wel-

cher-, fände es keinen Ausweg, auch die stät-t-
sten Gefässe zersprengen würde — Zwar ent-

weichen, die äußere Lust aber nicht zu der

gährendenMasse treten kann.

Dazu bedient man sich nun der soge-
nannten Biiiisitations- oder einer gebogenen
Röhke»(auchzweier s. g. Hnndtikbpfe mit

eingeschobenem-hölzernenRohre), weiche man

in das sSpunkloch des Fasses stekt- Und in

ein Gefäß mit Wasser leitet. Der Denk des

emporstrebenden kohlensauren Gasen übern-äl-«
tigt den deo Wassers, und kann so entwei-

chen, ohne daß die äußere Luftzutreten kann-
und der Dreik- der dadurch auf die gährende
Masseselbst ausgeübt wird, hält diese ruhi-
ger-und bewirkt eine langsante Gährung.

Und hats auf Alles Acht, daß Nichts gestohlen wird. Nun

kommt,»Hei-idee.—- Darouf flogen Heinrich und Konrad vor-

.g«ur,und öffneten die Gartenthiirr. —.- Trdstmd umgab Ges-

truden itzt die Stille des Hat-seh — Und sie tummelte sich,
unt recht bald mit dem Schlimmsten fertig tu werden. Wie

nun Fenster nnd Spiegel hell glänzten, dachte sie nach, wie

sie die Sorge für die Linsen und für die Kuh vereinigen, und
·

der Mutter noch einen Vottbtil gewinnen möchte. Das Fut-
ter-zu ersparen, ließ sie die Kuh herausin daslange Gras am

Bache, und sezte sich mit den Linsen ins Grüne, wobei sie zu-

gleichdas Haus irn Auge behielt,und leise-einLiedchensummte.



—351-s-

Außer diesem wendet man aber ein noch
Viel leichtereo Mittel an, das nur«-seinerEin-
fachheit und seiner praktischen Rufens wegen
den Weiubauern empfehlen.

—

Es besteht dAkklldeß man die Oeffnung
des Fasse-s (dae Spuntloch), sobald derMost
in dasselbe gebracht ist- mit einigen Trau-
ben- oder Krautblattern belegt und auf diese
so Viel trokenen Sand aufschichtet, alo dar-

auf liegen bleibt. ,

DAVUkch wird die äußereLuft von dem

gährendenMoste abgehalten, indem der Sand

gleich dahin nachrollt, und die Stelle wieder

bedekt, an welcher das kohlensaure Gao bei

seinem Aue-dringen diesBlätter gehoben hat.

Diesen laßt man so lange und wechseltdieBlcit-
rer und den Sand so oft eo nöthig ist- in der

Regel aber wöchentlichEinmal, bi- die Gäh-
rung vorüber, und man das Faß nach vorheri-

er genauer Auffüllungohne Gefahr Verse-un-
n kann.

Beniizung derjulcn Aepfel.
Durch låvgms Liegenlassender Aepfel

zum Bereiten einen besseren Weines ist es

leicht Dkgkeisiickhdaß viele Aepfel faul wer-

den. Jst) glaubte, daß es allgemein bekannt

sey, daß man aus faulem Obste den besten
Eisig Viklskiigm könnt-; allein zu meinem

Bedauern mußte ich auf meine, an die Obst-
WeinpdeieMM lisstellte Frage: was sie mit

ihren faulen Aepfeln gemacht hatten? ver-

nehmen- Dle sie Diels gl- unbkauchbar weg-

geworfen hätkkm .

-

Der aus faUkIM Obstebereitete Essig
wird nicht allein besser- da er einen weit an-

Kaum war dieses berklungen,so regte sich etwa-»st,
und siehel der junge Flschst»kamaus dem Busche, der

häufig jenseits des Baches esschikpeIt1uneken. Schön! re-

dete er sie an: tränk-MERMISm die Kirchegehen, sizestdu

da, und singst Schelmlisdesk —- Jch muß das Hase hüte-,
gab sie kurz zur Antwort. Aha s«sagtest-die Indern sind wieder

zu Hochzeiten und Kindtaufen
—

du«mußt doch nicht viel

tausen, daß sie dich Niemals mitnehmen-«—Ich bin recht gern

allein, erwiderte sie. JA- das glaubt Ich- entgegnete er, da

kannst dn machen- was dU-W1llstek0"nsttt»äumen,so viel du

Lust hast, und bekommst keine Schelle. Du hastein rechtvev

genehmeren Geschmak und eine schönedunkle
Farbe-bekdinmt, sondern es wird auch in der
Quantität ein Driteheil mehr gewonnen. Da
ein solcher Essig in viel kürzerer Zeit sauer
wird, alo der von frischem Obst-e, so wird

weniger von solchem durch Einwirkung der

Luft und der GährungVerzehrt, als von jenem.
Das in der Kelter zurükgebliebeneano-

gepreßtefault Obsi kann den Schweinen mit

unterm-engen angebrühterKleie als Futter
gegeben werd-en, was sie gerne fressen. Ja
der Voraussezung, daß die Bereitung-are des

Obstessigeobekannt ist, glaube ich doch zum
Ueberflußenoch bemerken zu müssen,daßman

den Most von diesen faulen Aepfeln»-—ob-
schon er ganx helle ist· — Zsbio 4 Tage in
einer Bürte oder einem aufgeschlagenenFast
stehen läßt, wo sich das von saulem Marke

Abgelaufene oben aufsezt. Dieses nimmt man

einige Tage lang mit einem Schaumlöffel
hinweg und scheitert den Most in ein-Essig·EaZ-.

Auch lassen sich die Schlehen rechtsw-
sowohl mit frischem, als auch mit faulen-r
Obste, vermischen; nur können hierbei etwa-u

mehr Schlehen genommen werden.

Diesing. D-r.Möbui.

Obstbamnzucht.Gute That-en, gute Folgen.
Wenn fleißigeVorfahren Pflanzen, haben

auch die Nachkommen zu ernten. Das bewahrt
sich bei der kleinen Stadt-Kirchhain in ·Cburhe1’-
sen, welche i. J. 1827 für verkaufteo Qbstei-
neu Erlös von beinahe 600 fl. R. W. in die

Stadtkasse einzunehmenhatte. MögediesesBei-

spiel auchbei andern Gemeinden Nachahmung
finden L

k

stokteöGemüth, sagen die Leute; immer sauer Und neuster-.
Und gar nicht gepnzt. Ischenbrödel bist du, und Aschenbrödel
bleibst du. Birf rnir doch die Blumen da herüber-, ehe sie
die Kuh frißt-.—- Gott, wie doch die Mädchen so wunderlich

werfen, alle von unten herauf. — Da steht noch eine- »Im)
da. Her damit!««-——Sieht das gibt einen recht schone-
Serauß: ebse sie riechen siche; use-k- Schm rote nur dech
ein Paar aus eurem Garten dazu· — Jch vcpsällssezu Fiel,
gab sie zur Antwort; — indeß ließ sie sichserbittern-end ging-

(Fortsezuvgf019ts)
—.---—s--
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Extra-Tisch..Kurzweilaw

Anekdoten von Herrn X.

Vor einiger Zeit kam der Herr ·X. in eine

Gesellschaft, zu der er, gleich beim Eintritteins
Zimmer- sagte: »Meine Herren, wissen Sie auch,
daß Professor Abel in Paris gestorben ist?« Ei-

tnige Von der Gesellschaft, die sehr gut kmit Herrn
Abel bekannt waren, »und wenige Tage ivorher
noch Briese .Von ihm, erhalten hatten, wollten

dieser NeuigkeitSteinen Glauben beimessen- Herr
X. aber, seiner Sache gewiß, sagte zu der »Ge-

sellschafkk»Es- ist ganz zuverläßi"g,denn ich will

es Ihnen gedrukt zeigen-« und zog ein Buch aus
der- Tasche, svon welchem --er srihnen»das Titel-

Blattt Ja mort ,("1’Abel,Paris, -V0l«las.

Als in das C . . . Thor weiter hinausgesezt
wurde, und dießHerr X.-Vernahm, freute er sich
sehr darüber, rund erzählteüberall, daß er jezt
nicht smehr so weit-nach C -. . habe.

Einsmals ward ein Schauspiel Von Kotzebue

ausgeführt,bei dessen Ausführung er in einer der

hinterstenLogen des dritten Ranges war. »Sa-

gen Sie mir doch, fragte iihn während --des Stüks

sein Nachbar, ist dieses Schauspiel in Jamben,
oder in "·Prosa?«·—- »Wie wollen Sie, antwor-

tete ihm Herr TX.—,daß ich das Von hier aus un-

terscheidensoll.?«
Herr X; wurde einst krank, To daß er den

Arzt um Rath fragen mußte-; dieser verordnete

ihm hieraus Pillem welche er im Wasser nehmen
sollte. Herr .X. schikte sogleich in die Apotheke-
ließ sie machen, und befahl seinen Leuten, ihm
zgieicheinen Zuber Voll Wasser .an die Stube zu

tragen, kund sezte sich alsdann darein »und nahm
die Pillen.

LWiihrendIdiesem kam der Arzt wieder, sah
mit Verwunderungdiese Anstalten, kund fragte:
»wasdieses zuibedeutenhabe? worauf Herr X. ihm
antworte-te: »Sie zhaben zmir ja Pillen im Wasser
zu »nehmen,iverord.net.-«
—-

Jn einem strengen Winter starb ihm ein Com-

mis; diesenWollte er Vor der gesezlichenZeit be-

erdigen lassen- Welches Man ilzmaber nicht erlau-

ben wollte- woraus er denn ssagte: »Ich Habe in

meinem Hau e kein « heizbares Zimmer mehr, wo

ich ihn hineinlegen könnte-«und-wennsich ihn in

»einungeheizteslege- so kkfktekk mtt1a der Mensch-«

Herr X. ging sehr schnell an einem Bekann-

ten vorbei-. dieser hielt ihn aber auf- und fragte
-ihn um die uksache seiner Eilfertigkeiti"

,
Hastig

antwortete -er«. »Meine Schwägerinist in die Wo-

-chen gekommen-« Was Ihat zsie denn geboren-
...einen Knaben oder ein Mädchen? fragte Jener
wieder. »Ich weiß sin der That-noch -.nicht, sbin

ich Onkel «-oder Tante geworden-»- erwiderte

X. ungeduldig.
Die Frau des Herrn X. besah Von Deinem

Bauer Flachs, den er ihr zum Kaufe
anbez;er gefiel ihr aber nicht-sie erklärte, daß er . r

zu kurz wäre, undpwollte »den Bauer zgerade ab-
weisen, als Herr ·X. tmzu"·kam. iEr wollte auch
ein Wort darein sprechen- und sagte zufihrk
»Liebe Frau, wenn er auch gleich kurz ist, das

hat nichts-zu .sagen·,du kannst ja dann Kinder-

Hemdltchendaraus machen lassen.«
LAufeiner «.Redoute nahm Herr X. einst unter

sandern Erfrischungen --anch sEis (Gefrornes) zu

.·sich, das ihm aber doch etwas- zu kalt schien-
worauf er dann den -Wunsch äusserte: »Wenn

rman nur auch gewärmtesEis haben ,kb«nnte.«

Eine Dame in S. schikteihre Zofe zu Herrn
X, mit dem mündlichen Auftrage: ihr Meiers

kurzen, jedoch gründlichenUnterricht «in der Koch-
-.Kunstspsmitzubringen;»das Mädchen kam unver-

srichtetequchen szurük,denn sie hatte von« dem

ZBuchhiindlerschlechtweg den Ekurzen Jedoch

-·verlangt,und aus natürliche-nGründen nicht fer-

»haltenkönnen.
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